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9--10 und 2--3 Uhr.
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Viertel jährlicher Woonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Donnerstag den 22. September. 1887.
m[-—=J=UJ TMark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Verordnung,

den Verkehr der Radfahrer auf öffentlichen
Wegen, Straßen und Plätzen betreffend.
Zur Erhaltung der Sicherheit auf den öffent-

lichen Wegen, Straßen und Plätzen wird in
Betreff des auf denſelben ſtattfindenden Verkehrs
der Radfahrer unter Bezugnahme auf S 142
des Geſetzes über die allgemeine Landes-Verwal-
tung von 30. Juli 1883 mit Zuſtimmung des
Kreis Ausſchuſſes für den Umfang des Kreiſes
Merſeburg verordnet was folgt:

8 1. Das Fahren mit Velozipeden iſt nur
auf Fahrwegen geſtattet. Bürgerſteige, Chauſſee-
Banketts und Fußwege dürfen mit denſelben
nicht befahren werden.

S 2. Der Radfahrer hat während der Fahrt
die rechte Seite der Fahrbahn einzuhalten und
begegnenden Fuhrwerken oder Reitern nach rechts
auszuweichen.

Das Vorbeifahren an eingeholten Fuhrwerken
oder Reitern hat auf der linken Seite zu er
folgen.

An entgegenkommenden und an eingeholten
Fuhrwerken und Reitern darf nur mit mäßiger
Fahrgeſchwindigkeit in angemeſſener Entfernung
und von mehreren Radfahrern nur hintereinander
in einfacher Reihe vorbeigefahren werden.

Bei Straßen und Wegekreuzungen innerhalb
der Ortſchaften iſt langſam zu fahren.

S 3. Jedes in Fahrt befindliche Veloziped
muß mit einer Signalglocke verſehen und vom
Eintritt der Dunkelheit ab für die Dauer der-
ſelben mit einer hell brennenden Laterne er
leuchtet ſein.

8 4. Jeder Radfahrer hat die von ihm ein
geholten und während der Dunkelheit auch die
ihm begegnenden Fußgänger, Reiter und Fuhr-
werke durch Glockenſignale und im Falle der
Verhinderung hieran, durch Pfeifenſignale auf
ſeine Annäherung aufmerkſam zu machen.

S 5. Der Radfahrer hat alles zu vermeiden,
was geeignet wäre, das Scheuwerden von Pferden
oder ſonſtigen Zugthieren zu veranlaſſen. Auf
Zuruf des Geſchirrführers hat der Radfahrer
ſo lange vom Veloziped abzuſteigen, bis das be-
treffende Geſchirr an dem Radfahrer vorüber
gefahren iſt.

8 6. Zuwiderhandlungen gegen die Beſtim
mungen der gegenwärtigen Verordnung unter-
liegen der Beſtrafung nach S 366 Ziffer 10 des
Reichsſtrafgeſetzbuches.

Merſeburg, den 12. September 1887.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Bekanntmachung.

Mittwoch, den 5. Oetober d. Js.
von Vormittags 9 Uhr ab

ſoll auf Bahnhof Ammendorf eine Parthie alter

eichener Bahnſchwellen meiſtbietend gegen baare
Zahlung verkauft werden.

Weißenfels, den 14. September 1887.
Königliches Eiſenbahn-Betriebs-Amt.

Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen des Sattlermſtrs. Rein

hold Ochſe zu Merſeburg, kleine Ritter-
ſtraße 13 wird heute

am 19. September 1887, Mittags 12 Uhr
das Konkursverfahren eröffnet.

Der Kaufmann und AuctionsCommiſſar
Friedrich Kunth zu Merſeburg wird zum
Konkursverwalter ernannt.

Konkursforderungen ſind bis zum 17. October
1887 bei dem Gerichte anzumelden.

Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Wahl
eines anderen Verwalters, ſowie über die Be-
ſtellung eines Gläubigerausſchuſſes und eintreten
den Falls über die in S 120 der Konkursord-
nung bezeichneten Gegenſtände und zur Prüfung
der angemeldeten Forderungen auf

den 19. October 1887, Vormittags 10 Uhr
vor dem unterzeichneten Gerichte, Zimmer Nr.
37, Termin anberaumt.

Allen Perſonen, welche eine zur Konkursmaſſe
gehörige Sache in Beſitz haben oder zur Kon-
kursmaſſe etwas ſchuldig ſind, wird aufgegeben,
nichts an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen
oder zu leiſten, auch die Verpflichtung auferlegt,
von dem Beſitze der Sache und von den Forder
ungen für welche ſie aus der Sache abgeſonderte
Befriedigung in Anſpruch nehmen, dem Konkurs-
verwalter bis zum 10. October 1887 Anzeige zu
machen.

Königl. Amtsgericht zu Merſeburg.
Bekanntmachung.

An Stelle der auf einige Zeit durch Krank-
heit an der Verrichtung ihrer Geſchäfte als
Leichenwäſcherin im Bezirke der Parochie St.
Maximi behinderten, verwittweten Trautmann
iſt die verehelichte Handarbeiter Henriette
Heßßelbarth geb. Nagel von hier angenommen
und von uns verpflichtet worden.

Merſeburg, den 19. September 1887.
Die PolizeiVerwaltung.

J. V. Otte.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 21. September.

Politiſche Kannegießereien.
Nichts ſcheint für die Menſchen, insbeſondere

für die Deutſchen von größerem Jntereſſe zu ſein
als Fragen der großen internationalen Politik.
Jeder, der ſich einen ungefähren Begriff von den
Größenverhältniſſen der Staaten und deren Be
ziehungen zu einander verſchafft hat, wendet ſich
mit Vorliebe der Unterhaltung über die Fragen
zu, welche etwa gerade zwiſchen den Staaten in

und die damit in Verbindung ſtehenden Jntereſſen,
ſo ſchwierig und verwickelt dieſelben auch ſein
mögen, vollkommen berechtigt, natürlich aber auch
zum Tadel über das, was die leitenden Perſön-
lichkeiten des eigenen Landes zu thun für gut
befinden. Ueber dieſe Dinge zu ſprechen, hat
einen ganz beſonderen Reiz: nicht nur, weil man
die Möglichkeit im Auge hat, am letzten Ende
ſelbſt in Mitleidenſchaft gezogen zu werden, ſon
dern weil man ſich gern über die kleinen Dinge
und Sorgen des alltäglichen Lebens erhebt und
ſeinen Geiſt gern in die höheren Regionen
ſchweifen läßt. Da werden mit der ernſteſten
Miene und dem größten Selbſtbewußtſein die
Staaten in der Unterhaltung förmlich zuſammen
gewürfelt und ſinnreiche Berechnungen angeſtellt
über den Vortheil, den dieſe oder jene Verbin-
dung der Mächte haben könnte und über den
Nachtheil, den dieſe oder jene Handlung eines
auch noch ſo großen Staatsmannes herbeiführen
muß, weil derſelbe nicht das Glück gehabt, die
wohlweiſen Rathſchläge mitanzuhören, welche ein
findiger Kopf beim Glaſe Bier oder in einer
Redactionsſtube grübelnd ausgeheckt hat. Für
die Deutſchen gilt noch immer, was Goethe einen
Bürger im „Fauſt“ ſagen läßt:

„Nichts Beſſeres weiß ich mir an Sonn und Feiertagen,
Als ein Geſpräch von Krieg und Kriegsgeſchrer,
Wenn hinten weit in der Türkei
Die Völker auf einander ſchlagen,
Man ſteht am Fenfſter, trinkt ſein Gläschen aus
Und fieht den Fluß hinab die bunten Schiffe gleiten
Dann kehrt man Abends froh nach Haus
Und ſegnet Fried' und Friedenszeiten.“

Gerade in den letzten Tagen iſt dieſe politiſche
Kannegießerei mit einer wahren Virtuoſität be
trieben worden. Aber nicht nur am Biertiſch,
ſondern vor Allem in der Preſſe, ſogar von
großen angeſehenen Blättern, welche die gegen-
wärtigen Verhandlungen der Mächte über die
bulgariſche Frage, wie die Beziehungen Deutſch
lands zu den anderen Mächten aus Anlaß dieſer
Frage in einer Weiſe erörtert haben, daß man
billig zweifeln könnte, ob ſie ſich die Lehren der
Vergangenheit, welche die politiſche Kannegießerei
ſo ziemlich außer Cours geſetzt hatten, zu Herzen
genommen haben. So wurde von mehreren
Blättern unverblümt erklärt, daß es richtiger
wäre, wenn Deutſchland die ruſſiſche Politik in
Bulgarien nicht unterſtützte, ein Blatt glaubte
ſogar der Entrüſtung des deutſchen Volks über
das entgegenkommende Verhalten des Kanzlers
gegenüber Rußland Ausdruck geben zu können,
und ſo kritiſirt eine ganze Schaar von Blättern
jeden einzelnen Schritt und Tritt unſeres großen
Staatsmannes mit der Miene des Beſſerwiſſens
in abfälliger Weiſe, als ob er weder die Jnter-
eſſen Deutſchlands richtig verſtehe noch denen des
befreundeten OeſterreichUngarn gerecht werde.

Man kann über dieſe Kannegießereien nur
lächeln und die Achſeln zucken. Darüber kann
doch ein Zweifel nicht möglich ſein, daß ſich die
Politik Deutſchlands in den beſten Händen be

Fluß gebracht ſind, und jeder glaubt ſich auch zu
einem maßgebenden Urtheil über dieſe Fragen

findet und bisher ſich in allen Fällen auf das
Glänzendſte bewährt hat. Eine Ueberhebung



in jenem Lande Keime ſich entwickeln, welche ſofort

aber ohne Gleichen iſt es, wenn dieſe Politik
unter Berufung auf den Geiſt und die Stim-
mung des deutſchen Volkes bekämpft und ver-
dächtigt wird. Das deutſche Volk iſt, wie wir
überzeugt ſind, nur von der Stimmung des un-
begrenzten Vertrauens in die Führung be-
ſeelt, welche uns zu unſerer jetzigen Höhe
und Macht gebracht hat. Mögen einzelne
Kannegießer ihren Phantaſien am Biertiſch freien
Lauf laſſen, wenn ſie nicht anders können, aber
in den Zeitungen ſollten ſie ſich einen Zaum
anlegen: durch ihre Aeußerungen bewirken ſie
nur, daß in dem Auslande die Meinung entſteht,
das deutſche Volk ſei mit der deutſchen Politik
unzufrieden. Hierdurch ſchwächen ſie das An
ſehen und die Macht, welche bisher unſere Politik
noch immer gehabt hat, und vor Allem ſchwächen
ſie dadurch das Anſehen des deutſchen Volkes
ſelbſt. Wir würden wahrlich der Weltſtellung,
die ſich Deutſchland, Dank dieſer Politik, er
worben hat, nicht werth ſein, wenn wir wieder
den politiſchen Kannegießereien die Oberhand
laſſen wollten, wie dies vor etwa fünfundzwanzig
Jahren der Fall war.

Politiſche Mittheilungen.

Der deutſch-bulgariſche Zwiſchen-
fall wird als beigelegt angeſehen. Die Köln.
Ztg. meldet: Jn Berliner diplomatiſchen Krei-
ſen nimmt man an, daß Deutſchland durch die
Schritte, welche die Türkei und Bulgarien zur
Beilegung des Zwiſchenfalles in Ruſtſchuk gethan
haben, nunmehr befriedigt ſei und den Zwiſchen
fall als endgiltig erledigt anſehe.

Dem Ergebniß der Friedrichsruher
Zuſammenkunft ſieht man mit ganz be-
ſonderer Spannung in Wien entgegen. Man
weiß dort, daß Graf Kalnoky die Gelegenheit
benutzt hat, um ſich über die bulgariſche Frage
auszuſprechen. Es handelte ſich nicht darum,
mit dem Reichskanzler eine Löſung der Kriſis
zu vereinbaren, ſondern darum, feſtzuſtellen, daß
OeſterreichUngarn ſich an Bulgarien nur ſo-
weit intereſſiert zeigt, als es verhindern muß, daß

oder im Laufe der Zeit zu friedensgefährlichen
Kolliſionen führen könnten. Die Ziele der öſter-
reichiſchen und der deutſchen Politik in der bulgari-
ſchen Frage ſind weſentlich gleich; beide ſtreben die
Friedenserhaltung an. Nur über die Mittel zur Er
reichung oder richtiger zur Behauptung dieſes Zieles
dürfte Meinungsverſchiedenheit geherrſcht haben.
Jn Wien, wie in Berlin ſieht man den jetzigen
Zuſtand in Bulgarien als einen durchaus krank-
haften an und wünſcht ſeine Heilung. Dabei
beſtand aber lange Zeit der Jrrthum, daß die
öſterreichiſchungariſche Politik für den Koburger
eintrete, ja man wollte in dem letzteren ſpeciell
das Protectionskind des Wiener Hofes erblicken
Was die officielle Politik des Wiener Kabinets
anbetrifft, ſo wird ſie den Prinzen Ferdinand
unbedenklich opfern, wenn man ihr haltbare
Garantieen dafür bietet, daß deſſen Beſeitigung
mit einem Schlage die bulgariſche Kriſis be-
endigen wird, ohne doch die öſterreichiſchen Jnter-
eſſen zu verletzen. Der ruſſiſche Vorſchlag über die
Entſendung des Generals Ernrot nach Sofia war
der einzige bisher aufgetauchte und bot auch
nicht annähernd jene Garantien. Nur deshalb
wurde er in Wien von vornherein verworfen,
jedoch in ſehr maßvoller Form, während Jtalien

roße Luſt zeigte, den Prinzen Ferdinand ohne
eiteres als Fürſten von Bulgarien anzuer-

kennen. Seitdem iſt es ſtill geworden und nichts
deutet darauf hin, daß ein neuer Vorſchlag von
beſſer überzeugender Kraft in Vorbereitung ſei.
Man wird vielleicht Enthüllungen über das, was
die beiden Staatsmänner in Friedrichsruhe be
ſchäftigte, hören, wenn die Thronrede in Peſt
verleſen wird oder wenn die Miniſter ihre An
ſprachen an die öſterreichiſchungariſchen Dele-
gationen halten

Es iſt wenig oder keine Ausſicht vorhanden,
daß eine definitive Verſtändigung über die Er-
neuerung des deutſchöſterreichiſchen
a zu Stande kommt.ahrſcheinlich wird wiederum eine Verlängerung

des Vertrages um ein Jahr beliebt werden.
Der Bundesrath wird in dieſer Woche

noch die Ausführungsbeſtimmungen zum neuen
Branntweinſteuergeſetz endgiltig feſtſtellen. Es

noch ſehr wenige Tage.

von einer großen Zahl von Unfallverſicherungs
berufsgenoſſenſchaften die von dieſen ausgearbei-
teten Vorſchriften zur Unfallverhütung vorgelegt
worden. Dieſe Beſchlüſſe bedürfem geſetzlich der
Genehmigung des Amtes.

Ueeber die bereits erwähnte Ankündigung
von einer Ausdehnung der Unfallver-
ſicherung auf weitere Kreiſe äußerte ſich
der Staatsſekretär von Bötticher bei der
erſten Berathung des Seeunfallgeſetzes im Reichs
tage in folgender Weiſe: „Es ſind doch noch
immer recht beachtenswerthe Kreiſe im Rückſtande
und es wird füglich nicht gut zu umgehem ſſein,
auch dieſe Kreiſe mit der Unfallfürſorge zu be
denken. Jch rechne dahin zunächſt die Fiſcherei;
ich rechne dahin namentlich den ſehr wichtigen
Beruf der Handwerker, welcher jetzt nur, ſoweit
er mit Motoren arbeitet oder ſoweitrer in Werk
ſtätten mehr als zehn Arbeiter beſchäftigt, unter
das Unfallverſicherungsgeſetz fällt; ich rechne dar
hin die Arbeiter im Handwerkerſtand rechne da
hin das Hausgeſinde und noch einige andere,
weniger zahlreiche Berufsklaſſen des Volkes.“
Hier iſt alſo ein Fingerzeig gegeben in welcher
Richtung das neue Geſetz ſich bewegen wird

Aus Petersburg wird der Küöhn.
Ztg. telegraphirt: Das Vorgehen Deutſchlands
wegen der dem deutſchen Konſul in Ruſtſchuk
Herrn von Löper, zugefügten Beleidigung hat hier

ſo mehr, als es gerade in die Zeit der Zufammen-
kunft zwiſchen dem Fürſten Bismarck und dem
Grafen Kalnoky hineinfällt. Jn der Preſſe und
in der gebildeten Geſellſchaft kanm man als erſten
Eindruck bemerken, daß das deutſche Vorgehen
Allen imponirt hat. Es zeigt ſich bisher kein
Mißtrauen, ſondern mehr eine wohlwoellende

October, wo das Gefetz in Kraft tritt, ſind nur Marine auf Kriegsfuß: geſetzt. Die in aller
Stille vorbereitete und geheimgehaltene Mobili

Dem Reichsverſicherwngsamt ſind ſierungsprobe hat nach dem Urtheil militäriſcher
Kreiſe befriedigende Reſultate ergeben. Die
Manöver wurden vom Odeſſaer Generalgouver-
neur General von Roop befehligt; der auch den
Mobiliſationsbefehl erlaſſen hat. Bei den Ma-
növern waren die hervorragendſten militäriſchen
Celebritäten anweſend.

Frankreich. Den Orleans wird das Mani-
feſt des Grafen von Paris theuer zu ſtehen
kommen. Die Republikaner, beſonders die Ra
dikalen, ſind Feuer und Flamme, und werden
nach Wiederbeginn der Kammerverhandlungen
Repreſſalien beantragen. Die Ausweiſung
ſämmtlicher Mitglieder der Familie Kleans
aus Frankveich gilt als ſicher die Forderung,
auch ihr Vermögen zu konfiscirenz wird aber von
der Regierung wahrſcheinlich abgelehnt werden.

Prinz Jerome Rnupoleon wird jetzt eben-
falls eine Art Manifeſt veröffentlichen und darin
das demokratiſche Kaiſerthum als einzige
Rettung für Frankreich bezeichnen. Nun fehlt nur
noch ſein Sohn Victor mit einem Programm. Nach
dem Journal „Evenement“ wird Miniſterpräſident
Rouvier anläßlich der Preisvertheilung bei der
Ausſtellung in Toulouſe auf das Manifeſt des
Grafen von Paris antworten. Die Mobili-
ſierung der techniſchen Section der Eiſenbahn-
Arbeiter findet nächſte Woche bei Verſailles ſtatt.

Die Dauer derſelben iſt 13, Tage. Es wird
jetzt offieiell beſtätigt, daß die Perſönlichkeit, von

gewaltiges Aufſehen gemacht und dies um welcher der „Figaro“ den Mobilmachungsplan
erhielt, ein inzwiſchen flüchtig gewordener Jour
naliſt Aubanel iſt. Von wem letzterer das
Schriſtſtück hat, darüber iſt nichts bekannt ge
worden. Der Budgetausſchuß beſchloß die
Streichung der außerordentlichen Forderungen
des Miniſteriums für öffentliche Arbeiten.
Der Kriegsminiſter hat definitiv die. Einführung

Stimmung für Deutſchland. Möglicherweiſe
ändert ſich dies allerdings bald wieder man
glaubt überall die Frage herauszuhören, welches
un re nicht ſchon lange thatkräftig vorgegau-
en ſei.

Jn Sachen der Reichstagswahlperio
den ſchreibt der Hannov. Kurier.: Wie wir
erfahren, haben ſich die Führer der nationallibe-
ralen und konſervativen Partei über die Ver
längerung der Legislaturperioden auf fünf Jahre
bereits verſtändigt. Ein entſprechender Antrag
wird gleich nach der Eröffnung des Reichstarzes
eingebracht werden und iſt die Annahme mit
Sicherheit zu erwarten. Niemand denkt aber
daran, das Geſetz zu Gunſten der gegen
wärtigen Volksvertretung zur Aus-
führung zu bringen. Es wird erſt nach
Ablauf der jetzigen Legislaturperiode
in Kraft treten.

Der neue päpſtliche Nuntius in
München hat einem Korrespondenten der „Köln.
Ztg.“ folgende Mittheilung gemacht: „Der
Wirkungskreis und die Befugniſſe der Nuntiatur
ſeien gegen früher in keiner Weiſe geändert.
Beglaubigt ſei der Nuntius für Bayern außer-
dem verkehre er officiell mit ſämmtlichen deutſchen
Biſchöfen und officiös mit den übrigen deutſchen
Regierungen. Die Frage der Errichtung einer
Nuntiatur in Berlin oder der Beglaubigung des
Münchener Nuntius bei den übrigen deutſchen
Regierungen ſei noch völlig offen, und nichts
Neues hierüber mitzutheilen.“

Nach ſüddeutſchen Blättern konferiert der
Geſandte von Schlözer mit dem Groß-
herzog von Baden auf der Mainau wegen
einer Kirchenvorlage für den badiſchen
Landtag.

Miniſter Graf Kalnokhy iſt am Dienſtag
Abend wieder in Wien eingetroffen. Graf
Herbert Bismarck wird ſich am Freitag
nochmals auf einen Tag nach Friedrichsruhe be-

eben.8 Dänemark. Jn Kopenhagen iſt der Prinz

Maximilian von Baden zum Beſuch bei der
königlichen Familie eingetroffen. Kaiſer Alex-
ander von Rußland wird Anfang October in
Schloß Fredensborg bei Kopenhagen mit dem
König Oskar von Schweden zuſammentreffen,
der dort zum Beſuch erwartet wird.

Rußland. Bei Odeſſa haben die diesjährigen
außer ordentlichen Manöver ihr Ende
erreicht. Es waren zwei Diviſionen, außerdem

iſt aber auch die höchſte Zeit, denn bis zum 1. die ganze in Nikolajew und Sebaſtopol ſtationierte

des Lebel-Gewehres in der Armee genehmigt.
Italien Jn Rom iſt die Gedächtnißfeier der

Einnahme der ewigen Stadt durch die italieniſchen
Truppen im Jahre 1870 mit dem üblichen Pomp

begangen. Die päpſtliche Partei verurſachte Ge
gendemonſtrationen, ſo daß es zu verſchiedenen
kleineren Zuſammenſtößen kam. Jn der Nähe
des Vatikan blieb Alles ruhig.

Orient. Jn Belgrad iſt unter Vorſitz des
Miniſterpräſidenten Riſtics der Ausſchuß zu
ſammengetreten, welcher über die Abänderung
der ſerbiſchen Verfaſſung berathen ſoll.

Jn Sofia iſt ein Complott gegen den
Fürſten Ferdinand entdeckt worden.
Mehrere Verhaftungen ſind vorgenommen. Die
oppoſitionellen Blätter haben, freiwillig oder ge
zwungen, ſämmtlich ihr Erſcheinen eingeſtellt.
Die rumäniſche Regierung hat zwei bulgariſche
Complottirer aus ihrem Gebiete ausgewieſen.
Der neue deutſche Genexalkonſal Aichberger iſt
zur Uebernahme der Geſchäfte in Sofia einge
troffen

Amerika. Der mexikaniſche Kongreß wurde
vom Präſidenten Diaz mit einer Rede eröffnet,
in welcher derſelbe ſagte, daß die Beziehungen

Megyikos zu allen auswärtigen Mächten freund
ſchaftlicher Natur wären. Der Jahrestag der
mexikaniſchen Unabhängigkeitserklärung wurde

mit großer Begeiſterung gefeiert.
e „ZSLocral- Nachrichten.

Wix machen darauf aufmerkſam, daß Jeder,
der für das Jahr 1888 ein Wanderge-
werbe betreiben will, den Antrag auf Ertheilung
des dazu erforderlichen Scheines wenigſtens drei
Monate vor Beginn des neuen Jahres
bei der Polizeibehörde zu ſtellen hat. Wer den
Antrag ſpäter ſtellt, hat ſich die Schuld ſelbſt
zuzuſchreiben, wenn er nicht rechtzeitig in den
Beſitz des Scheines gelangt.

Vor einigen Tagen Abends gegen 11 Uhr
wurde die Wäſcherin, Wittwe Berg aus Halle,welche ſich vorübergehend hier aufhielt unweit

der „Funkenburg“ von 2 Männern überfallen
und ihres Portemonnaies mit angeblich 5 Mk.
Jnhalt beraubt, worauf die Attentäter das
Weite ſuchten.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 20. Sept. Auf das in den

letzten Tagen wegen Errichtung einer Fern-
ſprech- Anlage innerhalb unſerer Stadt in
Umlauf geſetzte Circular haben ſich 34 Jnter-



zum Segen

eſſenten bereit erklärt, Anſchlußſtellen zu über-
nehmen. Da ſomit die von der Poſtbehörde
laut ihren Grundbedingungen geſtellte Forderung,
welche ſchon bei 24 Anſchlüſſen die Einrichtung
eines StadtTelephons in Ausſicht ſtellt, bedeu-
tend überſchritten iſt, ſo dürfte das Zuſtande-
kommen des den gegenſeitigen Geſchäftsverkehr
ſo ſehr erleichternden und hebenden Unternehmens
ziemlich geſichert ſein. Aus Liebesgram ſprang
in der Nacht zum Montag ein Schuhmacher von
der neuen Brücke hinab in die Saale, um in den
kühlen Fluthen Erlöſung von ſeinem Leid zu
finden. Dieſe Abſicht iſt dem Lebensmüden ge-
glückt, denn geſtern Vormittag iſt ſeine Leiche
gelandet worden.

F Erfurt, 17. Sept. Die Stadtverord-
netenverſammlung nahm in ihrer geſtrigen Sitzung
u. A. einen von Mitgliedern der Verſammlung
eingebrachten Antrag (mit 20 gegen 6 Stimmen)
an, die Zahl der Stadtverordneten der Städte-
ordnung gemäß von 36 auf 48 zu erhöhen.

4 Gotha. Jn Remſtädt hat ſich ein Gerber
die Jagd auf Hamſter zur Aufgabe gemacht.
Er erlegte im dortigen Felde innerhalb 21, Tagen
764 Stück der gefräßigen Thiere. Jn manchem
Bau wurden 15- 20 Hamſter angetroffen.

Altenburg. Eine Schülerverbindung
wurde unter den Gymngſigſten entdeckt und bei

6 Gymnaſiaſten auf Verweiſung von der Anſtalt
erkannt.

f Bleicherode. Jm Jahre 1871 verſtarb
zu Pietra Santa bei Livorno eine verwittwete
Generalin Charlotte Stiepel geborene Freiin v.
Hopffgarten, welche ein im Jahre 1869 zu London
errichtetes Teſtament hinterlaſſen hat, in dem ſie
den Dörfern Ober und Niedergebra (ſie ſoll von
dort ſtammen, ſpäter aber in Schlotheim gewohnt
haben) 150000 Mark und 30000 Mark zu zwei
Stiftungen vermacht. Die 150000 Mark ſollen,
laut „Nordh. Ztg.“, zur Errichtung einer Er-
ziehungsanſtalt in der Nähe von Ober und
Niedergebra dienen. Es ſollen darin verwaiſte
Knaben Pflege und Erziehung, ſowie Unterricht
für einen möglichſt landwirthſchaftlichen Lebens-
beruf erhalten. Die Stiftung führt den Namen
„Charlotten- Waiſen und Erziehungshaus.“ Mit
dem Bau wird im nächſten Jahre begonnen.
Die andere Stiftung 30000 Mk.) beſteht ſchon
ſeit 1879 und heißt „CharlottenStiftung.“

f Gera, 17. Sept. Seit 51 Jahren wirkt
wenig bemittelter Bürger und

Bürgerinnen, welche ein Geſchäft anfangen wollen,
die von dem Oberforſtmeiſter von Taubenheim
begründete Ebeling'ſche Stiſtung, aus welcher
nach dem letzten Rechnungsberichte an ſechzehn
Perſonen 4175 M. Vorſchüſſe gewährt wurden.
Die Einnahmen betrugen 6007 M. 74 Pf., die
Ausgaben 4232 M. 70 Pf. und das Vermögen
iſt von 46101 M. 6 Pf. auf 47221 M. 84 Pf.
geſtiegen. Auf eine ſehr ſchmerzhafte Weiſe
hat eine in der Töpfergaſſe wohnende Wittwe
Stöcker ihren Tod geſucht und gefunden. Die-
ſelbe trank ein Fläſchchen Carbolſäure und ver-
ſchied, trotzdem ärztliche Hilfe ſofort von ihren
Anverwandten herbeigerufen worden war, nach
ungefähr zwölf qualvollen Stunden. Als Grund
nimmt man Familienzwiſtigkeiten an.

Köſtritz, 16. Sept. Unſere Georginen-
gärten ſind jetzt der Wallfahrtsort vieler
Blumenfreunde von Nah und Fern und es
werden die Gärten der Herren Max Deegen und
J. Sieckmann keinen Tag von Beſuchern leer.
Es iſt aber auch eine wahre Pracht, die in allen
Farben ſchillernden Blumenteppiche anzuſehen.

Seit geſtern weilt ein Amerikaner aus New-
Dork hier, um große Einkäufe in Roſenhoch-
ſtämmen (man ſpricht von 100000 Stück) in
den hieſigen Roſengärtnereien zu machen. Die
Firma hat früher in Holland gekauft, iſt aber
mit der Qualität nicht zufrieden geweſen. Man

ſieht hieraus, daß das Renommee unſerer Gärt-
nereien ſich immer mehr entwickelt.

StadtverordnetenSitzung.
Zunächſt bringt der Vorſitzende ein Dankſchreiben des

Schloſſermeiſters Klemp, betr. die Gratulation zu ſeinem
50jährigen Bürgerjubiläum und ein Schreiben des Ma
iſtrats wonach von der Direction der ProvinzialStädte
euerSocietät eine Beihülfe von 1000 Mk. zu den Koſten

der Vorarbeiten zur Anlage einer Waſſerleitung für hieſige
Stadt aus Societätsfonds überwieſen worden iſt, zur Kennt
niß der Verfammlung.

Es wurde nun wie folgt verhandelt:
Berichterſtatter Grube. Der Herr Miniſter für Land

wirthſchaft, pp. hat durch Erlaß vom 30. Juli er. zum

Umbau der Hälterbrücke 7600 Mk. zur Verfügung geſtellt
und die Königl. Regierung zum Abſchluſſe eines Vertrages
mit dem Magiſtrat wegen Verbreiterung der Beücke und
dauernde Unterhaltung derſelben ermächtigt. Die Königl.
Regierung hat dies dem Magiſtrat mitgetheilt und ihm
anheim geſtellt, ihr einen Vertrags- Entwurf einzureichen.
Magiſtrat legt einen ſolchen der Stadtverordneten Verſ.
zur Genehmigung vor. Auf den Antrag des Berichterſtatters
wird dieſelbe mit einigen Abänderungen ertheilt.

Berichterſtatter Lutze. Die Bau Deputation hat über
Ausführung reſp. Anlieferung der Sandſteinarbeiten zur
Verbreiterung der vorbezeichneten Brücke Offerten eingeholt.

Nach dieſen fordert der Steinm tzmeiſter Peuſchel 3214
Mk 40 Pfg. und der Bauunternehmer Graul 3158 Mk.
40 Pfg Der Stadtbaumeiſter hält dieſe Preiſe für ange
meſſen und unter dem Anſchlage und iſt dem Bauunter-
nehmer Graul als Mindeſtfordernden der Zuſchlag ertheilt
worden. Der Magiſtrat genehmigt den Antrag der Bau-
Deputation auf Ausführung der Arbeiten und autoriſirt
den Vorſitzenden derſelben zur Beſtellung des Materials.
Magiſtrat erſucht die Verſammlung mit Rückſicht darauf,
daß Fiskus 7600 Mk. für den Umbau der Brücke bewilligt
hat, um Genehmigung, welche auf den Antrag des Bericht
erſtatters ertheilt wird.

Ueber den 3. Punkt der Tages-Ordnung, Bewilligung
eines Hypotheken-Kapitals aus der Kämmereikaſſe an den
Reg.Secretär Hetzer, wird auf den Antrag des Stadtver-
ordneten Schwengler in geheimer Sitzung verhandelt.

Die durch die Feier des diesjährigen Kinderfeſtes ent
ſtandenen Mehrausgaben werden auf den Antrag des
Berichterſtatters Bichtler bewilligt. Die Ausgaben be
tragen 1145 Mk. 51 Pfg. Der Etat pro 1887,/88 ſetzt
aus 1100 Mk mithin ſind 45 Mk. 51 Pfg. mehr veraus-
gabt worden. An Standgeld ſind 159 Mk. 60 Pfg. ein
gegangen, gegen voriges Jahr 31 Mk. 70 Pfg weniger.

Der Bebauungsplan Section VII das Terrain der
fortgeſetzten Friedrichs- und Clobikauerſtr., der Straße nach
Zſcherben reſp. der fortgeſetzten Teichſtr. und das Terrain
zwiſchen dieſen Straßen umfaſſend, wird auf den Antrag
des Berichterſtatters Bethmann genehmigt.

Von dem Ergebniß der Prüfung der Sicherheit der im
Jahre 1885 aus der Sparkaſſe ausgeliehenen Hypotheken-
Kapitalien wird die Verſammlung von dem Berichterſtatter
Nitz ſche in Kenntniß geſetzt.

Von den abgehaltenen außerordentlichen Reviſionen der
Kämmerei- und Sparkaſſe, ſowie der Kaſſe der Pfandleih-
Anſtalt wird die Verſammlung von dem Berichterſtatter
Rindfleiſch in Kenntniß geſetzt.

Die Armenkaſſen Rechnungen pro 1880/81, 1881/82
und 1882/83 werden auf den Antrag des Berichterſtatters
Beyer dechargirt.

Heere damals noch fehlte. Wer den Scharfſinn
und die Ausdauer des Helden kennt, wird es
erklärlich finden, daß dieſe Waffe bald zu einer
volks-, ja weltberühmten wurde, welche dem
großen Könige Sieg auf Sieg erringen half.
Aber nicht nur durch ſeine kriegeriſche Tüchtig-
keit glänzt der Name des Helden in der Ge-
ſchichte, ſondern auch durch die unerſchütterliche
Treue, mit der er zu ſeinem König ſtand. Dieſem
Beiſpiel wollen wir nacheifern und dieſen Ent-
ſchluß hier aufs Neue bekräftigen.“ Der Prinz
ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer.

Markt-Berichte.
Halle, 20. September. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 16000 Kilo netto, Weizen ruhig 140
bis 160 M feiner Landweizen über Notiz, Roggen ruhig,
119 122 M., Futtergerſte 120 130 M., Landgerſte
135 142 Chevaliergerſte 145 155 M., extra feine bis
M. 162, Hafer rubig 112 418 M Mais Mark. Raps
ohne Angebot, feuchter Rübſen Mk Victoria-
Erbſen 156 bis 168 W., Kümmel exel, Sack p. 100. Kilo
netto 52 54 W., Stärke feſt incl. Faß v. 100 Klg. netto
35,50 bis 36,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen 28 38 M., kleine bill,, Bohnen M.,
Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, ohne Notiz. Espar
ſette ohne Notiz.

Futterartikel: Futtermehl 13 M., Roggenkleie 8,75
M., Weizenſchaalen 53 M., Weizengrieskleie 8 8,25
M., Malzkeime helle M dunkle M.Oelkuchen 12 M Malz 27 28 M., Rüböl 45. gefordert,
Solaröl 0,825/36 10,75 W., Spiritus, p. 10 000 Lit, Proe.
ſtill, Kartoffelſpiritus 67,75 M.

Anzeigen.Die geleſenfie Gartenzeitſchrift Auflage 26000!
iſt der praktiſche Rathgeber im Obſt- und
Gartenbau erſcheint jeden Sonntag reich illuſtriert.
Abonnement vierteljährl. 1 Mark Probenummern gratis
und franko durch die Königliche Hofbuchdruckerei Trowitzsch

Sohn in Frankfurt a. O
Aus dem Jnhalt der neueſten Nummer Die

Kultur der Brunnenkreſſe (illuſtriert). Apfelweinbereit
ung. Anzucht der Beerenobſthochſtämme (illuſtriert).
Die Krankheit der Kohlgewächſe. Die Schlingpflanzen,
ihre Kultur und Verwendung in Gärten mit deutſchem
Klima Kleinere Mittheilungen (illuſtriert). Briefkaſten
(illuſtriert). Nachleſe. Frage an die Leſer.Hierauf folgt eine geſchleſſene Sitzung.

Vermiſchte Nachrichten.
Ueber die Leiſtungen des pommerſchen Ar

meekorps hat ſich der Kaiſer bei ſeinem Abſchiede
von demſelben mit folgenden Worten geäußert:
„Jch ſcheide von dem 2. Armeekorps mit der
beſtimmten Ueberzeugung, daß daſſelbe nach
allen Richtungen hin kriegstüchtig und daß es
jeder Aufgabe voll und ganz gewachſen iſt; ſo
habe ich das Armeekorps immer gekannt, ſo habe
ich es auch jetzt wieder gefunden und ſo wünſche
ich aus vollſtem Herzen, daß es jederzeit bleiben
möge. Jch ſpreche Allen, insbeſondere den Ge-
neralen und Officieren, deren Anleitung und
fleißige Arbeit ein ſo gutes Reſultat herbeiführte,
meinen warmen königlichen Dank aus.“ Es
folgen dann noch Worte perſönlicher Anerken-
nung für den Generallieutenant von Burg.

Kaiſer Wilhelm gedachte ſich am Dienſtag
Vormittag in das Manöverterrain des Garde-
korps bei Granſee zu begeben, gab aber die
Fahrt des kalten Wetters wegen auf. Der
Kaiſer empfing die Generale von Albedyll und
von Caprivi, ſowie den ruſſiſchen Militärbevoll-
mächtigten Oberſt Graf Kutuſow in Audienz
Am Freitag wird der chineſiſche Geſandte dem
Kaiſer Geſchenke des Kaiſers von China über-
reichen und Sonntag Abend ſoll die Abreiſe nach
BadenBaden zur Kaiſerin erfolgen.

Prinz Wilhelm von Preußen hat die
Schwadronen des von ihm kommandierten Garde-
huſaren Regiments am Grabe des berühmten
Huſarengenerals Hans von Ziethen in Wuſtrau
während der Manöver des Gardekorps Aufſtel
lung nehmen laſſen und dort folgende Anſprache
gehalten: „Huſaren! Jn den letzten Tagen ſeid
Jhr durch Gegenden gekommen, welche reich ſind
an geſchichtlichen Erinnerungen, beſonders Er-
innerungen an den großen König Friedrich II.,
durch Stätten, wo er ſich als Kronprinz in der
Stille vorbereitete für ſeinen künftigen ernſten
Beruf. Jch erinnere Euch nur an Rheinsberg
und Neuruppin. Heute ſtehen wir nun am
Grabe des Helden, der mit den Kriegen und
Siegen unſeres großen Königs auf das Engſte
verknüpft iſt und der durch ſeine ſchöpferiſche
Thätigkeit und militairiſche Tüchtigkeit dem Vater-
lande große Dienſte geleiſtet hat. Der General
der Kavallerie von Ziethen, oder, wie Jhr ihn
gern nennt, der alte Ziethen, war der Schöpfer
einer leichten Kavallerie, die dem preußiſchen

Bekanntmachung.
Jch bin ſoweit wieder geſund und verrichte des

halb wieder mein Awt wie vorher.
Wittwe Trautmann, Leichenwäſcherin,

Kurzeſtraße

777771111[111111
O 24 Phrendiplome u. Nedaillen,
S 1885 Antwerpen, 1886 Liverpool

Goldene Nedaillen.
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Alle in- und ausländiſchetirt reine Weine von 70 Pf. an per
Flaſche bis zu den feinſten Gewächſen,

G ferner echte Spirituoſen
Arac Rum), ſowie Champagner8 („Duhr's GoldSect“) empfiehlt die 8

S Heutſche Weingeſellſchaſt Duhr e Co.

J Köln am Rhein 8J Vorräthig zu Original Preiſen bei r
T E. Classe in Merseburg,

schmalestrasse 26
woſelbſt ausföhrliche Preis Courante zur

G Verfügung ſtehen.

III
300 Ctr. beſtes Wieſenhen
und 100 Ctr. beſtes Kleeheun verkauft:
Rittergut Zöſchen —Oberbof b Pierſeburg.

Baſtard, 5 Wch.Junge Pudel, alt, ſeht gelehrig,
ſind billig zu verkaufen

Weisse Mauer No. J.
Heiraths-Geſuch.

Ein anſt. vermög. jung. Mann kann ſich in
eine Brauerei mit flotter Reſtauration einheirathen.
Nachweisl. Auftrag hat und giebt nähere Ausk.
gegen Marke-Einſendung.

Aug. Sasse, Agent, Beſedau
v. Beeſenlaublingen, Saalkr. Halle.

(Cognac,
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Eröffnung der landwirthſchaftlichen Winterſchule
zu Merſeburg.

Die landwirthſchaftliche Winterſchule hierſelbſt wird ihren mwemunzehnten Curſus am
15. October dſs. Jrs. Nachmittags 2 Uhr eröffnen.

Die Schule wurde in dem vorigen Curſus von 55 Schülern beſucht, die in zwei Klaſſen
von zwölf Lehrern unterrichtet worden ſind.

Mit dem Abſchluß des letzten Curſus war ſeit dem Beſtehen der Anſtalt die Zahl der Schöler,
welche an dem Unterricht überhaupt theilgenommen haben, auf GW0 geſtiegen.

Wie bisher, wird das Curatorium der Schule und die Direction derſelben beſtrebt ſein, ihr
die wohlwollende Beurtheilung, welche ihre Leiſtungen bis jetzt in erfreulichſter Weiſe Seitens der
Oberaufſichtsbehörden und der landwirthſchaftlichen Kreiſe gefunden, auch weiterhin zu ſichern und
glauben wir die Schule auch für den neunzehnten Curſus reger Betheiligung angelegentlichſt
empfehlen zu dürfen,

Der Director der Winterſchule, Herr GIass (Neumarkt Nr. 38 hierſelbſt), wird gern bereit
ſein, Anmeldungen entgegen zu nehmen und über jede gewünſchte nähere Mittheilung Auskunft
zu ertheilen.

Merſeburg, den 4. Auguſt 1887.

Der Vorstanddes land wirthschaftlichen Kreis-Vereins.

auf die

Halliſche Zeitung (Courier)
für das IV. Vierteljahr 9887.

Die Halliſche Zeitung iſt in Anbetracht iher Reichhaltigkeit die billigſte Zeitung Deutſch
lands, an erhält mit ihr 4 Gratiebeilagen geliefert: Jlluſtr. Sonntagsblartt, Landwirthſch.
Mittheilungen, Lotterieliſte und Parlamentsbeilage-

Sie darf ſich das Organ aller Elemente nennen, denen der Kampf gegen die Auswüchſe ſoeial-
demokratiſcher und extrem parlamentariſcher Gelüſte gemeinſam iſt. Jn dieſem Kampfe feſteht ihr
Programm auf vie Parteibezeichnung legt ſie keinen direkten Werth. Die Einigkeit der national
Denkenden und Wirkenden im Intereſſe der gemeinſamen Wohlfahrt zu fördern iſt ihre Aufgabe, nicht
aber ein Parteiprogramm zu verwirklichen,

Ganz beſondere Sorgfalt wird dem feuilletoniſtiſchen Theile gewidmet. Außer einem
ſpannen den Roman aus der Feder eines nambaſten Autors bringt die Halliſche Zeitung
intereſſante Artikel aus allen Gebieten des öffentlichen Lebens, Novellen, Humoresken c. U. A.
erſcheinen in der Halliſchen Zeitung fortlaufend „Beiträge zur Landes- und Volkskunde der
Provinz Sachſen,“ zuſammengeſtellt auf Grund der vom Verein für Erdkunde zu
Hallea. S. ausgeſandten Fragebogenzur Erforſchungthüringiſcher und ſächſiſcher
Volks art. Für alle Freunde der Heimathskunde von höchſtem Jntereſſe.

Ausgebreiteter Depeſchendienſt, der die Mittheilung der neueſten Nachrichten zu
gleicher Zeit mit den Berliner Blättern ermöglicht. Kein Organ der Provinz bringt
das Neueſte ſo ſchnell wie die „Halliſche Zeitung'“.

Beſtellungen auf die Hallische Zeitung werden von allen Kaiſerlichen Poſt

anſtalten und den Landbriefträgern zum Preiſe von für das Vierteljahr entgegengenommen
Die Halliſche Zeitung ſichert vermöge ihrer großen Verbreitung Jnſeraten den beſten

Erfolg. Sämmtliche Inſerate der Holliſchen Zeitung finden auch in dem Halliſchen Jnſeraten-
blatte“ koſtenloſe Aufnahme. Geſammt- Auflage incl Halliſches Jnſeratenblatt

m 20, O00oExemplare.
Probenummern ſtehen auf Wunſch jederzeit gratis und portofrei zu Dienſten. Fernſprechver-

bindung mit Berlin.
Zu zahlreichem Abonnement ladet höflichſt ein

Die Expedition der Halliſchen Zeitung.
Halle a. S., gr. Märkerſtraße 11.
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a. d. chem. Fabrik Guſtav Schallehn, Magdeburg
wirkſamſtes Jmprägnir- und Anſtrichmittel zur

Erhaltung des Holzes im Waſſer, in der Erde und im Freien, gegen den
Hausſchwamm in unbewohnten Gebäuden und zur

Desinficierung verſeuchter Ställe 2c.
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empfiehlt Oscar Leberl.
Aclolph Frank, Weinhandlung, Merseburg,

hält ſein aſſortirtes Lager beſtens empfohlen.

Das de

„Halle'ſche Tageblatt“
erſcheint in S8. Jahrgange und ladet beim bevorſtehenden Quartalswechſel zum Abonnement ein.
Sämmtliche Poſtanſtalten nehmen Abonnements auf daſſelbe zum Preiſe von 2 Mark pro Quartal
entgegen. Das „Halle'ſche Tageblatt“ erſcheint täglich außer Sonntags. Der Jnſertionspreis beträgt
pro viergeſpaltene Zeile 15 Pfg.

Das Halleſche Tageblatt“ iſt bei ſeinem reichhaltigen Jnhalte das billigſte halle'“ſche
Blatt für Stadt und Provinz. Infolge ſeiner Verbindungen erhält das „Halle'ſche Tageblatt“
täglich telegraphiſche Berichte über alle hervorragenden Weltbegebenheiten und iſt bemüht, in unparteiiſcher
Weiſe ſeinen Leſern eine umfaſſende politiſche Ueberſicht zu geben. Das „Halle'ſche Tageblatt“ bringt
ferner täglich eine erſchöpfende Ueberſicht der wichtigſten Ereigniſſe aus dem Reiche, der Provinz, Nachrichten
über Kunſt, Wiſſenſchaft, Theater, Reichstags und Landtagsberichte, Börſenberichte, Ziehungsliſten der kgl.
preußiſchen Lotterie c. Dem lokalen Theile wird beſondere Sorgfalt gewidmet. In einem fortlaufenden
Roman, ſowie in einer belletriſtiſchen Sonntagsbeilage wird den Leſern reichhaltiger, ſorgfältig ausgewählter
Unterhaltungsſtoff geboten. Auch bringt das „Halle'ſche Tageblatt“ regelmäßig den officiellen Theater
zettel des Stadttheaters zu Halle a/S. zum Abdruck.

Das „„Halle'ſche Tageblatt“ koſtet pro Vierteljahr auch bei Poſtbezug nur
Zwei Mark.

Jch habe mich in Dürrenberg als
pract. Art niedergelaſſen.

Dr. Pieper.
Jn hochfeiner Waare empfiehlt

Pa. Rieſen-Neunaugen,
echte Frankfurt. Würſtchen.

Paul Barth.
Feinſten Freiburger

Weintrauben Eſſig
à Ltr. 20 Pfg. bei

O. Brossmannm,Altenb. Schulpl. 2.
„„Der

mechaniſche Klavierſpieler“
beſonders prak

S tiſch für Gaſt
lokale u. ſ. w.
ermöglicht jedem
Unmuſikaliſchen

das Spielen der
verſchiedenſten

Tänze und
Melodien auf

jedem Taſteninſtrument. General Depot bei

C. Rich. Ritter.
Pianotabrik.

etwas annonciren will,
erſpart alle Mühe, Porto und
Speſen, wenn er damit beauftragt

I die erſte deutſche Annoncen
Expedition von

Manusenstfeſn G Vogler,
Vertreter in Merſeburg

Herr Carl BRrendel.
Decimalwaagen

mit Zug,
Eiſerne Sackkarren
empfiehlt billigſt

Alhert Bohr mann.
uras ue kkk5 et*sauij u G V I-40 P zequueg vunngog m

Ei Beſitzung von circa 150 Mrg. beſten
Rüben u. Weizenbodens in der Uckermark,

neuen Gebäuden, vollſtändigem completten guten
todten u. lebenden Jnventar u allen Erntebeſtän-
den bei geregelten Hypothekenverhältniſſen iſt Um-
ſtändehalber preiswerth zu verkaufen.

Reflectanten bitte ihre Adreſſe unter J. S.
4543 bei Rudolf Mosse, Berlin
S. W. abzugeben.

Altenburger Schulplatz 2
i eine Wohnung zu vermiethen u. 1. Januar
1888 oder ſpäter zu beziehen. Preis 390 Mark.

Auch ſind daſelbſt eine Partie Mauerſteine
billig zu verkaufen

C. W. Bross mann.
Eine freundlich möblirte Wohnung

iſt ſofort oder ſpäter zu vermiethen. Zu er
fragen Gotthardtsſtraße 13.

Zum 1. October d. Js. wird eine aus 4-5
Stuben und 1--2 Kammern nebſt Zubehör be
ſtehende Wohnung in guter Lage zu miethen
geſucht. Gefällige Offerten nebſt Preisangabe bittet
man in Hoefer's Restaurant abzugeben.

Stadttheater Halle.
Donnerſtag 22. Sept. Martha. Anfang

18 Uhr. Freitag, 23. Sept. Der fliegende
Holländer. Anfang 7 Uhr.

Stadttheater Leipzig.
Donnerſtag, 22. September.

Neues Theater. Das Rheingold. Anfang
7 Uhr.

Altes Theater. Der Dukatenprinz. Anfang
8 Uhr.

Redaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) 1 Beilage.

c.



Provinz und Umgegend.
Jn den Weinbergen bei Freiburg an der

Unſtrut iſt durch den Profeſſor Taſchenberg aus
Halle die Reblaus entdeckt. Die Berge ſind
ſofort polizeilich geſchloſſen.

F Die Strafkammer in Kaſſel verurtheilte
am Dienſtag drei Socialdemokraten wegen Ver
breitung verbotener Blätter. Zwei Angeklagte
erhielten drei, einer fünf Monate Gefängniß.

Der Anarchiſtenproceß Neve ſoll am
5. October vor dem Reichsgericht in Leipzig
ſeinen Anfang nehmen.

Aus Deſſau wird geſchrieben Seit einigen
Tagen erhalten verſchiedene Leute hier Brand
briefe, in denen ihnen mitgetheilt wird, daß ihr
Beſitzthum in Flammen aufgehen ſolle. Die
Drohungen werden auch verwirklicht, denn ein
Schadenfeuer folgt dem anderen. Auch in der
Umgegend ſcheint der Brandſtifter ſein Unweſen
zu treiben, denn in dem Orte Kötnitz ſind eben-
falls 6 Häuſer durch Brandſtiftung eingeäſchert.

Die Trichinen- Epidemie in Braun-
ſchweig neigt ſich ihrem Ende zu. Voraus-
ſichtlich werden ſämmtliche erkrankte 150 Per-
ſonen wieder geneſen.

RadfahrerPoeſie. Jm Leip ziger General
anzeiger finden ſich folgende gelungene Verſe:

Mein Schatz macht per Dreirad,
Mir täglich die Cour;
Er grüßt mich ſo freundlich,
Jſt er auf der Tour.
Und fährt er per Dreirad
Am Fenſter vorbei,
Dann ſchlägt mir mein Herze
So friſch und ſo frei.
Mein Schatz trägt 'ne Mütze,
's iſt mitten ein Stern,
Und legt er die Hand dran,
Das hab ich ſo gern.
Der Stern iſt das Zeichen
Von unſerer Lieb',
Er ſagt, daß mein Schatz mir
Auch ſtets treu verblieb.

Die Redaction des genannten Blattes fügte
Folgendes hinzu:

Doch wird erſt Dein Schätzchen
Dein herziger Mann,
So kann's wohl paſſieren,
Wenn's Jahr kaum verrann,
Wir werden ihn nimmer
Per „Dreirad“ gewahr'n,
Denn er muß dann täglich
Das „Vierrad“ nur fahr'n.

Kolonien und Reiſen.
Aus dem Sudan iſt die Nachricht einge-

gangen, daß der von Stanley geſuchte Emin
Paſcha durchaus wohlauf iſt. Seine Vereini-
gung mit Stanley dürfte in dieſem Moment ſchon
vollzogen ſein.

Vermiſchte Nachrichten.
Folgenden Erlaß des Kaiſers an den Ober-

präſidenten von Stettin veröffentlichen die
pommerſchen Blätter: „Es iſt mir eine große
Freude geweſen, in meinen hohen Jahren die
Provinz Pommern noch einmal beſuchen zu
können und in dem warmen Empfange, welcher
mir und der Kaiſerin und Königin, meiner Ge-
mahlin, von ihren Einwohnern bereitet iſt, überall
die alten Empfindungen treuer Anhänglichkeit
und Ergebenheit wieder zu finden, die meinem
Herzen jederzeit ſo wohlthuend geweſen ſind.
Jndem ich heute die Provinz verlaſſe, erſuche
ich Sie, dies zur allgemeinen Kenntniß zu bringen
und dabei mit auszuſprechen, wie ich mit Be
friedigung erfahren habe, daß auch die Truppen
während der großen Uebungen durchweg gute
Aufnahme gefunden haben. Stettin, d. 17. Sept.

Wilhelm.“
Der Kaiſer hat dem kommandirenden Gene-

ral des 1. Armeekorps, General der Jnfanterie
von Kleiſt, zum Chef des 7. Oſtpreußiſchen Jn-
fanterie- Regiments Nr. 44 ernannt.

Der Stapellauf der Kreuzerkorvette „Erſatz
Ariadne“ wird am Donnerſtag in Kiel ſtattfinden.
Den Taufakt vollzieht die Prinzeſſin Wilhelm
von Preußen.

Vor dem Kaiſerlichen Palais in Berlin war
am Dienſtag Mittag wieder eine koloſſale Menſchen-
menge verſammelt, welche des Kaiſers harrte.
Als derſelbe friſch und geſund an das Fenſter
trat, drängte die Menge ungeſtüm vorwärts, ſo-

daß die Polizei machtlos war. Das Publikum
ſtrömte bis dicht an das Palais heran. Der
Kaiſer dankte lächelnd für die dargebrachten
Ovationen

Ueber die Kaiſermanöver bei Stettin ver-
lautet aus militäriſchen Kreiſen, daß gegründeter
Anlaß ſei, mit großer Befriedigung auf den Ver
lauf der Manöver zurückzublicken. Die in alle
Einzelheiten gehenden Berichte über die Manöver
ſämmtlicher Truppentheile werden jetzt ſofort
in Angriff genommen und dem Kaiſer direct
unterbreitet. Jm Allgemeinen iſt man auch mit
den Verſuchen neuer Einrichtungen, beſonders
mit Gepäck und Fußbekleidung zufrieden.

Generalfeldmarſchall Graf Moltke beabſich-
tigt, ſich auf einige Zeit nach Ragatz in der
Schweiz zu begeben und dann ſeine Beſitzung
Creiſau aufzuſuchen, um dort in aller Zurück
gezogenheit am 26. October ſeinen 87. Geburts-
tag zu feiern.

Dr. Mor l Mackenzie wird in dieſen Tagen
beim deutſchen Kronprinzen in Toblach in Tirol
erwartet.

Aus Barendorf bei Jſerlohn, den 8. Sept,
ſchreibt man der „Köln. Ztz.“: Ein für Jäger
wie für Thierfreunde äußerſt intereſſantes Schau-
ſpiel bietet ſich auf der Beſitzung des Fabrik-
inhabers Maſte hierſelbſt. Vor einigen Monaten
wurden durch Mäher zwei verlaſſene Feldhuhn-
neſter, daß eine mit elf, das andere mit zehn
Eiern gefunden. Man legte dieſelben Haus-
hühnern unter und hatte die Freude, ſämmtliche
21 Thierchen ausfallen zu ſehen, wobei ſich einer
Brut noch 2 zahme Küchlein zugeſellten. Sämmt-
liche Thierchen gediehen prächtig und tummelten
ſich jetzt ſchon ſeit Wochen unter Führung der
Mama frei im Obſthof, im Garten, auf dem
Acker und ſelbſt im anſtoßenden Fabrikhof herum.
Furcht vor Menſchen haben ſie ebenſo wenig wie
vor den beiden Hofhunden, laſſen ſich zum Füttern
locken und fliegen einige 50 Schritte weit, kom
men indeß regelmäßig wieder zur Glucke und
Abends zum Stall zurück. Man iſt allſeitig
geſpannt darauf, ob es auch fernerhin gelingen
wird, die Thiere zu halten bis jetzt ſind noch
die beſten Ausſichten dazu da.

Ein pfiffiger Schweinehandel“ ging vor
kurzer Zeit in Kolding vor ſich. Ein Jüte und
ein Fühnländer waren zuſammen ausgegangen,
um einige Ferkel zu kaufen, und kamen bei dieſer
Wanderung zu einem Manne, welcher ſechs ſol-
cher Thierchen beſaß. Doch war ein Unter-
ſchied zwiſchen ihnen; drei von ihnen waren recht
wohlgenährt, während die anderen recht elend
und mager ausſahen. Die Wahl war alſo nicht
ſchwierig, aber da der Handel doh einen An-
ſchein von Rechtlichkeit haben ſollte, wurden die
Käufer darüber einig, daß der Fühnländer das
Recht zuerſt zu wählen, dadurch vergüten ſollte,
daß er dem Jüten am anderen Tage „ein
Schwein“ ſende. Der Fühnländer nahm natür-
lich die drei beſten, während der Jüte mit den
mageren abtrollte, ſich freuend über das morgen
kommende Schwein und ſich im Stillen wegen
ſeiner Pfiffigkeit allerlei ſchöne Complimente
ſagend. Am nächſten Tage kam denn auch ein
Knecht vom Fühnländer zu ihm mit dem Sack
über den Rücken. Er grüßte ſchön von ſeinem
Herrn, „hier wäre das Schwein, und das wäre
eins, wie er noch keins im Stall gehabt.“ Der
Sack wurde geöffnet, und heraus krabbelte ein
Stachelſchwein.

Ueber die Grauſamkeit des Emirs Abdur-
rahman von Afghaniſtan kurſieren in London
viele Erzählungen. Uebrigens fehlt es der Grau-
ſamkeit des Despoten zuweilen nicht an einem
gewiſſen humoriſtiſchen Zuge, wie die folgende
Anekdote zeigt. Nicht vor gar langer Zeit war
der Emir im Durbar (Staatsrath) mit Be-
rathungen über die öffentlichen Angelegenheiten
beſchäftigt. Die inneren Geſchäfte waren bereits
erledigt Befehle waren ergangen, gewiſſe Leute
von der Sorge um das Daſein zu befreien, als
der Emir ſich plötzlich bedeutenderen Dingen zu-
wandte und man über die Engländer und Ruſſen
zu reden anfing. Ein Mann, welcher erſt kürz-
lich an den Hof gezogen war und das Weſen
ſeines Souverrains noch nicht kannte, bemerkte:
„Herr der Erde, mögen die Leute ſagen, was

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 221. Donnerſtag, 22. September 1887.

ſie wollen, aber ich Niedriger habe den politiſchen

Horizont mit weitreichenden Augen durchforſcht
und die Ruſſen kommen.“ Der „Herr der Erde“
lächelte, einige von den alten Höflingen, welche
dieſes Lächeln kannten, lächelten auch, und wandte
ſich dann zu dem „mit den weitreichenden
Augen“ und hub an: „Glänzendes Juwel un-
ſeres Durbars weißt Du das gewiß „Der
Herr der Erde iſt allwiſſend und weiß Alles,“
erwiderte der. „Nun gewiß, wir ſehen alle Dinge,
aber wir ſind jetzt alt. Ueberdies beeinträchtigt
jener Baum unſere Ausſchau. Du aber biſt
jung. Gehe daher, erklimme jenen Baum, be-
obachte die Bewegungen des verfluchten Mos-
kowiten, und wenn er ganz nahe iſt, komme und
benachrichtige uns. Der Baum iſt ſo hoch, daß
Du weit in die Ferne ſchauen kannſt.“ Sofort
wurde der Mann an den Baum geführt und
gezwungen in die Spitze deſſelben zu klettern.
Damit er den Baum nicht verlaſſe, wurde eine
Schildwache am Fuße des Stammes aufgeſtellt.
Der junge Mann fühlte ſich Anfangs ſehr ge-
hoben und erheitert durch den Humor ſeines
Herrn. Drei Tage ſolcher Naturbetrachtungen
von einem ſo erhabenen Standpunkt aus können
aber auch den Beſten ermüden. Und ſo fiel er
herab und ſtarb an den Folgen des Sturzes.

Die ſtädtiſchen Kollegien in Emden haben
einſtimmig beſch'oſſen, das Ehrenbürgerrecht, zu
deſſen Annahme Fürſt Bismarck ſich bereit er-
klärt hatte, demſelben anläßlich ſeines 25jährigen
Maniſterjubiläums zu verleihen.

Die franzöſiſche Probemobilmachung hat
auch die Zerſtörung eines jungen Eheglückes auf
dem Gewiſſen, und das kam ſo: Der Vicomte
Henri de der Name thut nichts zur Sache,
wies ſeiner theuren Ehehälfte ſeine Einberufungs-
karte vor. Der Vicomte gehört nämlich, wie er
ſeiner beſtürzten jungen Gattin mittheilte, der
Territorialmiliz als Soldat an, und mußte zum
17. Corps ſtoßen. Der Abſchied war rührend,
die kleine junge Frau weinte bittere Thränen
und beſchwor ihren Henri, ſich ja recht zu
ſchonen und ſich nicht unnöthigen Strapazen aus-
zuſetzen. „Und ſchreibe mir recht oft,“ war die
letzte Bitte der jungen Frau an ihren Gatten.
„Gewiß, jeden Tag,“ und thatfächlich kamen tag-
ein, tagaus haſtig mit Bleiſtift hingekritzelte Poſt-
karten und Briefe, in denen der junge Land-
ſturmmann in aller Eile tauſend glühende Küſſe
ſendeten. Die Briefe kamen bald aus Toulouſe, bald
aus Montauban, bald aus Caſtelnaudary, und
mit begreiflichem Jntereſſe folgte die Vicomteſſe
auch in den Zeitungen allen Marſchbewegungen
ihres Mannes. Ach, und was ſie da las, ſchnürte
ihr das Herz zuſammen. Welche Strapazen! Und
wie mußte der Aermſte unter den Unbilden des
Wetters leiden. Dieſer Wolkenbruch, dieſer un-
aufhörliche Regen! Es war entſetzlich! Dem
mußte abgeholfen werden. Wie leicht zieht man
ſich eine Lungenentzündung zu Nichts Beſſeres,
um das zu verhüten, als ein Wollhemd. Das
packte die ſorgſame Gattin denn auch ein, und da
ſie nun einmal beim Pick en war, packte ſie auch
gleich das Nothwendigſte für ſich ſelber in ein
Dutzend Koffer, Schachteln und Körbe, und fort
ging es nach Toulouſe, um ihren wackeren Gatten
und Krieger mit Wollhemd und Küſſen zu über-
raſchen. Wie wurde aber der jungen Frau, als
ſie in Toulouſe an compe'enteſter militäriſcher
Stelle vernahm, daß ein Vicomte Henri de
niemals die Ehre gehabt, dem 17. Corps zuge-
theilt zu ſein. Geknickt reiſte ſie nach Paris
zurück, wo ſie abermals eine Menge „in aller
Eile im Bivouak auf den Knien geſchriebener
Briefe“ des Treuloſen vorfand. Empört ſpürte
ſie ihrem Gatten nach, und bald hatte ſie ihn,
was bleibt einer Frau auf die Dauer verborgen?
gefunden. Ganz in der Nähe von Paris lebte
er auf einer reizenden Villa, in Geſellſchaft einer
blonden Operettendiva ſehr mobil, und von den
Strapazen war er durchaus nicht ſonderlich mit-
genommen. Ein Abſchluß dieſer „Mobilmachung“
iſt noch nicht erfolgt. (W. Allg. Ztg.)

Ganz ſchrecklich lauten die Cholerameldungen
aus Meſſina. 150 Erkrankungen und 60 Todes-
fälle kamen an einem Tage zur Anzeige. Die
Panik iſt im Wachſen, die Umgebung wurde
durch die Fliehenden infiziert. Viele Aerzte



weigerten ſich, den Erkrankten Hilfe zu leiſten,
ſo daß einige durch Militär dazu gezwungen
werden mußten. Jn Troina wurde ein Haus,
in welchem zwölf Kranke lagen, angezündet und
die Kranken, die ſich flüchten wollten, in die
Flammen zurückgeworfen. Die Behörden ſind
dem Pöbel gegenüber machtlos.

Ein Herzenswunſch. Jn einer Menagerie
reicht der Wärter dem Löwen ein großes Stück
Fleiſch in den Käfig. Schuſterjunge: „O meül,
wenn ich nur auch ſo eine Anſtellung als Löwe
bekommen könnt'!“

Aufgeſchnitten. „Sie waren in Venedig,
Herr Kommerzienrath. Haben Sie da den
Löwen von San Marco geſehen „Ob ich
ihn geſehen hab'? Jch habe ihn ſogar gefüttert.“

Aus der Jnſtructionsſtunde. Unterofficier:
„Weshalb ſoll ein ordentlicher Soldat nicht
Karten ſpielen Soldat: „Damit er mehr
Glück in der Liebe hat!“

Ein alter Bekannter. Ein Vater geht mit ſeinen
neun Sprößlingen an einer Moorwieſe vorüber,
auf welcher mehrere Störche gemüthlich Fröſche
verzehren. Beim Nahen der Geſellſchaft ſuchen
die Störche das Weite, nur einer derſelben läßt
ſich bei ſeiner Mahlzeit nicht ſtören, bleibt ruhig
ſitzen und ſieht den Vater mit ſeinen Kindern
furchtlos an. „Du, Papa,“ ſagt der kleine
Hans, „nicht wahr, der kennt Dich wohl ſchon!“

(Fliegende Blätter.)

(1. Fortſ.) Nachdruck verboten.)

Der Tannhofserbe.
Erzählung von A. von der Elbe.

Wildführ wußte, wo er den Alten ſicherlich an-
treffen werde, der ſaß im Trinkſtüblein der Raths-
herren und nirgends anders. Gerhard Tannen
war gut Freund mit Bürgermeiſter Heinz von
Uslar und gehörte auch als der älteſte von den
Weiſen-Waldleuten zu dem Stadtregimente.

„Jhr haltet ſie alſo für eine ſittſame und
arbeitsfrohe Jungfer?“ fragte der alte Tannen
zum Ohre des Bürgermeiſters geneigt.

„Der Beſten Eine in der Stadt!“ erwiderte
Heinz Uslar. „Hätt' ich einen heirathsluſtigen
Sohn, ich nähme die Geſa Wildführ zur Tochter.
Der Vater iſt ein vermöglicher Mann, und wenn
er auch wiederum auf Freiers Füßen geht, ſo
iſt bisher doch die Geſa ſeine Einzige. Sie hat
in dem großen Hausweſen ſeit der Mutter Tode
wacker Ordnung gehalten und weiß ein paar
arbeitſame Hände wohl zu regen.“

Vater Tannen wiegte in behaglichem Sinnen
ſein grauumwalltes Haupt. Er dachte, daß es
Zeit werde einen ſeiner fünf Söhne zu beweiben,
dachte, wie ſeine Frau altere, und daß auf dem
Tannenhofe eine Tochter aufpaſſe und zugreife
als faule Mägde, denen man immer nacharbeiten
müſſe, wie ſein Weib klagte. War Heinrich faſt
ſcheu jedem hingeworfenen Worte der Eltern,
daß er an die Ehe denken ſolle, ausgewichen, ſo
konnten darum die Andern nicht warten. Peter,
der dritte Sohn, hatte des Oberſteigers Liſe gern,
dagegen war nichts einzuwenden, Peter war auch
Bergmann und ſollte einſt des Vaters Gruben-
antheil erben, aber er durfte dem Aelteſten, dem
das Waldgut zukam, in nichts vorgehen.

Der Alte wußte, daß er ſeine Söhne ſtets in
guter Zucht und Ordnung gehalten. Seinem
Befehle hatte noch keiner zu widerſprechen ge
wagt; war's alſo eine abgemachte Sache, ſo fiel
jegliche Möglichkeit einer Weigerung fort. Und
warum ſollte er nicht ſorgen, wie ſein Vater
für ihn geſorgt hatte? War denn in ſeiner
Ehe nicht Alles gut gegangen, obwohl er des
Waldſchmiedes Tochter, um die ſein Vater für
ihn gefreit, kaum geſehen, bevor der Verſpruch
ſtattgefunden. Jn Heinrich's Weſen lag etwas
Eigenes, das ſelbſt dem Vater Achtung abzwang.
Nichts von Rainolds offener Fröhlichkeit oder
von Peters beſchränkter Geſchwätzigkeit; bei den
andern Buben hatte der Alte ſtets gewußt was
ſie wollten und wie es auf ihres Herzensgrund
ausſah, aber der ſtille, ernſte Heinrich, der am
liebſten für ſich ging, erſchien ihm faſt wie ein
Fremder. Und doch war Heinrich, der Erſtge-
borene, mit ſeiner gewaltigen Kraft, ſeiner Ein-
ſicht, und ſeinem Gehorſam ihm der Liebſte.
Daß er ihm den Waldhof geben konnte, freute
den Vater in's Herz hinein, ihm einen jüngeren
Bruder in irgend einem Dinge und nun gar als

Hochzeiter vorangehen laſſen, nein, das ſollte nicht
ſein! Er aber wollte Enkel ſehen, wollte der
Seinen Geſchick dereinſt wohlgeordnet nachlaſſen
ſo mußte denn ein Ende gemacht und für den
ſechsundzwanzigjährigen Heinz geworben werden.

Mit einem ermunternden Lächeln um den
breiten Mund, ſetzte ſich eben Joſt Wildführ an
des alten Tannen Seite.

Gut daß der Rathmann ihm entgegen kam,
dachte der vom Tannenhofe, da würden ſie um
ſo eher Handels einig. Man konnte die Feſttage
in Goslar ja nicht beſſer benutzen als mit Ab-
ſchluß eines ſo guten Geſchäfts, aber von dem
Kaufmanne ſich übertölpeln laſſen, nein, davor
wollte er ſich hüten! Geſa ſollte reichlichen Haus-
rath mit auf den Waldhof bringen und das
Buchenſtück aus dem Stadtforſte Wildführ
eigen gehörig welches an ſeinen Wieſenberg
grenzte, mußte Geſa zugeſchrieben werden, dafür
ſaß ſie dann aber auch lebenslang im Vollen auf
dem ſchönen Gute.

Beide ließen ſich ihre thönernen Deckelkrüge
vom Rathsboten mit ſchäumender Goſe füllen,
ſtießen an, blinzelten ſich dabei ſchier liſtig zu
und tranken.

„Ehrlich gemeint iſt's, nicht die Nagelprobe
mehr drin,“ ſagte der Rathsherr und ließ den
letzten Tropfen aus dem Kruge über ſeinen Nagel
rinnen.

„Auch ich hege ehrliche Meinung für Euch,“
erwiderte der alte Waldgeſell bedächtig.

„So iſt's an Euch, die gute Meinung auszu-
ſprechen.“

„Wohl, wohl Jhr wißt, wo's hinaus ſoll.
Eure Geſa wäre mir lieber als Tochter, denn
manche andere Maid; höre nur Gutes von der
raſchen Dirne; aber es giebt für den Walderben
manches Mägdelein in der Runde.“

„Gewiß, auch für mein Kind iſt keine Noth
um einen Freier.“

„Jhr wiſſet, daß ich auf dem Eigenen ſitze, ſo
reichsfrei wie Goslar ſelber, ſeit Jhr des kaiſer-
lichen Vogts ledig worden,“ ſprach Gerhard
Tannen mit Selbſtgefühl. „Mein Waldgut, der
Tannenhof am Fuße des Brockens, iſt mit zwei
Stunden Grund und Boden in die Runde das
reine Sonnenlehn. Die meiſten Harzgrafen
können das nicht von ihrem Erbſitz ſagen, ſie
haben faßt alle ihren Lehensherrn über ſich.
Jch will meine fünf Söhne wohl begaben. Dem
Aelteſten das Gut, es hat Aecker im Thal und
einen Rinderſtall zwiſchen den Bergtriften, eine
Mühle am Ockerbach, reichlichen Wildſtand,
Kohlenmeiler, Schmelzhütten und ffiſchreiche
Weiher in den Brüchen. Wie reichlich der Holz-
ſtand, iſt männiglich bekannt. Rainold ſoll ein
mal mein Haus hier in der Stadt haben, er iſt
gewandt und pfiffig und kann das, was wir
draußen gewinnen, verkaufen und verwerthen.
Für Peter iſt mein Grubenantheil im Rammels-
berge. Gerd erbt die von ſeiner Mutter einge-
brachte Waldſchmiede mit dem Hammerwerke und
Udo endlich, der Sechszehnjährige, ſoll ſeinem
großen Bruder, dem er abſonderlich zugethan iſt,
dereinſt in dem weitläufigen Wald-Betriebe bei-
ſtehen. So kommt Heinrichs Weib in gute Ver-
wandtſchaft und reichliche Nahrung. Nun ſagt,
was Jhr dagegen zu bieten vermögt?“

„Mein Haus iſt nicht arm an ſchönen und
nutzbaren Dingen,“ entgegnete der Kaufmann,
bemüht dieſelbe Würde an den Tag zu legen
wie der Grundherr. „Für Geſa wird an Linnen,
Silber und Zinn das Erbe ihrer Mutter her-
ausgekehrt. Freie ich wieder und erfreue mich
weiterer Nachkommenſchaft, ſo theilt Geſa nach
meinem Tode mein Hab und Gut mit Stief-
mutter und Geſchwiſtern.“

„Das ſind ferne und ungewiſſe Ausſichten,“
ſprach der alte Tannen mit Achſelzucken. „Jhr
ſeht ſelber, daß zu wenig gegen alles was ich
biete in die Wage fällt. Schreibt dem Mädel
Euer Buchenſtück im Stadtforſte, das an meinen
Grund ſtößt, gleich zu, ſo läßt ſich eher an einen
Abſchluß denken.“

„Mich berauben bei Lebzeiten!“ rief der Andere
auffahrend. „Das könnt ihr nicht verlangen.
Gewinne ich noch Söhne, ſoll auch das alte
Wildführ-Erbe im Walde denen zukommen.“

„Elendes Brennholz und ein Kohlenmeiler!
Was habt Jhr daran

„Wenn's elend iſt, warum müht Jhr Euch
darum ſagte der Rathmann empfindlich, ſtand
auf und verließ die Trinkſtube.

2.
Jm Saale gab es endlich einen Abſchluß,

Horniſten und Pfeiffer fanden keinen Athem
mehr, und die Tänzer hatten ſich vorläufig auch
genug gethan. Geſa kam zu Frau Märte heran,
die, nachdem ſie heimlich ihren Krug Goſebier
ausgetrunken, noch auf derſelben Stelle ſaß.

Das Mädchen iſt doch ein hübſches, ſtattliches
Geſchöpf; immer neben ſolcher Tochter ſtehen
würde mich verdrießen, ſagte ſich die junge Wittib
und ſah die Rothhaarige mit dem Tannenkranz,
die luſtig plauderte und lachte, nachdenklich an.
Geſas hellblaue Augen glänzten in Geſundheit
und Lebensfreude, ihr Näschen wandte ſich etwas
in die Höhe, und ihr voller rother Mund ſtand
ein wenig offen, ſelbſt wenn ſie ſchwieg, und ſahen
die blinkenden Zähne aus wie der weiße Kelch
einer rothen Blume. Jetzt glühten ihre Wangen
vom raſchen Tanze, und ihr runder Hals wandte
ſich von einer Seite zu andern, da die beiden
Söhne des Alten vom Tannenhofe ihr zur
Rechten und Linken ſtanden.

Auch die jungen Männer beſchaute ſich das
Märtle mit prüfenden Blicken. Der große Hein-
rich war ſicherlich ein prächtiger Geſell. Wie
das braune Haar ihm üppig um den ſtolz ge-
tragenen Kopf wallte. Aber zu den dunklen in
ſich gekehrten Augen hätte Märte kein Vertrauen
faſſen können, es war, als ſähe er nichts recht,
oder über alles hinweg. Das gebräunte Geſicht,
der ernſte Mund waren ſchön, dagegen wagte
ſelbſt die Tadelſüchtige nichts einzuwenden. Nur
lächelte er gar zu ſelten.

Ganz den gegentheiligen Ausdruck wies Rai-
nolds friſches Geſicht. Wars auch nicht ſo edel
gebildet wie das Heinrichs, es gefiel der Muhme
beſſer, und auch Geſa wandte ſich ihm mehr zu,
er blieb ihr keine Antwort ſchuldig, und das
Scherzen zwiſchen ihnen wollte kein Ende nehmen.

„Jch ſollte leicht ſein!“ rief ſie, „Jhr ſeid der
Erſte, der das meint, manch Anderer ſchilt mich
derb und ſtark.“

„Wenn ich Euch im Hoppaldei ſchwinge, ſcheint
Jhr mir leicht wie eine Feder,“ ſprach er, ſchüt-
telte ſeinen kräftigen Arm und lachte das Mäd-
chen vergnügt an.

„Ja,“ nickte Heinrich, den ſie auch fragte, „Jhr
ſpringt tüchtig mit, das geſchieht, weil iJhr gern
tanzt.“

Joſt Wildführ kam eben aus dem Trinkſtüb-
lein und ſah die, welche er im Sinne trug, alſo
vergnügt beiſammen ſtehen. Seine Geſa nahm
ſich gut an des Walderben Seite aus. Ließen
die Städter auch ungern den Bauer gelten, die
ſen würden ſie ihm und ſeinem Kinde neiden;
die Tannen ſtanden in großem und wohlver-
dientem Anſehen.

Was nutzte ihm auch das Buchenſtück, welches
der Waldmann begehrte ob ihm ein Knabe be
ſcheert werde war ungewiß, und lange dauerte
es bis der heran wuchs, bis dahin würde er im
Handel mehr verdienen als jener Grund ihm
verſchlug und konnte ſeinen Sohn reich nachlaſſen.
Vielleicht würde er nie zu einer zweiten Heirath
ſchreiten können, wenn Geſa nicht jetzt und vor-
weg Platz machte. Warf Tannen ſein Auge auf
ein anderes Mägdelein, das reichlicher Geld und
Gut einbrachte, dann war alle Ausſicht für ihn
und Geſa vorbei, Märtle würde heimreiſen, und
er mußte gewiß ſpäter mit einem viel geringeren
Freier für ſein Kind fürlieb nehmen. Dies alles
ging ihm juſt beängſtigend durch den Kopf, als
er wieder in den Saal trat.

Die hübſche Wittfrau wurde ſein alsbald ge-
wahr, nickte und winkte ihm zu, aber ſtatt dar-
auf wieder zu grüßen und hin zu eilen, wandte
er, plötzlich entſchloſſen Tannen nachzugeben, ſich
um und ſtieg wieder in die Weinſtube hinunter.

Als er raſch eintrat, hörte er, wie zwiſchen
dem Bürgermeiſter und Tannen der Name Sil-
burg Dörnten genannt wurde; ſo war der Alte
ſchon auf einer andern Fährte; was ſollte er
nun thun Er konnte jetzt nicht ſelber den ab
gebrochenen Handel anknüpfen.

Ueber das kluge alte Geſicht des Waldherrn
flog ein Zug der Befriedigung, als er ſeinen un
wirrſchen Partner von vorhin ganz zahm herbei
ſchleichen ſah. Gut, dachte er, laſſen wir Silburg
und kehren zu Geſa zurück, wenn ſie uns die
Buchen mitbringt. Er hielt dem Kaufmanne,
der ſich wieder an ſeinen Tiſch geſetzt, den Krug
zum Anſtoßen hinüber.

(Fortſetzung folgt.)

x ---—x- Redagetion, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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